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^BEMERKUNGEN

VON ADOLF GUGGENBÜHL

« Unter dem Vorsitz des Chefs der
Sektion zur Bekämpfung des Schwarzhandels

und in Gegenwart des
Generalsekretärs des Eidgenössischen
Volkswirtschaftsdepartements fand kürzlich in Bern
eine Konferenz statt, an der sämtliche
kantonalen Polizeibehörden vertreten
waren. Es wurden Fragen der Fahndung
nach kriegswirtschaftlichen Verfehlungen
erörtert. Von Kantonsvertretern wurde
eine strengere Ahndung der Schwarzhandelsdelikte

gefordert. Desgleichen wurde
beantragt, man möchte in Zukunft die
Möglichkeit schaffen, Personen, die sich
gewerbsmäßig mit Schwarzhandel befassen,

sowie Couponsfälscher für die Dauer
des Krieges zu internieren. »

Sind solche Anträge nicht ein
bedenkliches Zeichen für die Geistesverwirrung,

die viele Köpfe erfaßt hat? Nun
sind wir also gründlich soweit, daß der
Gedanke der Schutzhaft auch in unserer
652jährigen Demokratie ernsthafte
Befürworter findet. Die Schutzhaft ist ein
typisches Instrument des totalitären Staates :

gewisse « Volksschädlinge » werden nicht
verurteilt, sie werden « nur » in Schutzhaft

genommen.
Das Wort ist neu, das Verfahren aber

uralt. Schutzhaft ist lediglich eine andere
Bezeichnung für willkürliche Freiheitsberaubung.

Es fehlte gerade noch, daß dieses

System hei uns Schule macht. Daß man
einem Schwarzhändler erklärt: « Dein
Vergehen ist an sich verhältnismäßig
geringfügig, und Du wirst deshalb zu sechs
Wochen Gefängnis verurteilt. Wir haben
aber gleichzeitig beschlossen, Dich auf un¬

bestimmte Zeitdauer im gleichen Gefängnis

zu internieren. Das ist nicht etwa eine
Strafe, denn nach Ablauf der sechs
Wochen bleibst Du zwar, wo Du bist, wirst
aber in der Bestandeskontrolle auf einem
andern Blatt eingetragen. »

Gewiß erfordern außergewöhnliche
Zeiten außergewöhnliche Mittel. Aber
diese dürfen nicht darin bestehen, daß ein
Grundrecht unseres Staates mit Füßen
getreten wird. Die Freiheit wird zum leeren
Wort, wenn nicht ein geregeltes Verfahren
den Bürgern Rechtssicherheit garantiert.

Ganze Völker haben jahrhundertelang
gekämpft, um die willkürliche

Freiheitsberaubung unmöglich zu machen.
Diejenigen, die bei uns dieses köstliche
Gut der Rechtssicherheit kaltlächelnd über
Bord werfen wollen, wissen wahrhaftig
nicht, was sie tun. Auch das kriegswirtschaftliche

Strafrecht muß sich an gewisse
Grundsätze halten.

Die Stadt Zürich besaß bis vor kurzem

einen kriegswirtschaftlichen
Überwachungsdienst, dessen Beamte sich alle
möglichen Übergriffe zuschulden kommen
ließen. Man warf ihnen z. B. vor, sie hätten
die verdächtigen Schwarzhändler und
Hamsterer, wenn auch nur kurze Zeit,
widerrechtlich ihrer Freiheit beraubt, sie
Verhören unterzogen, ohne ihnen mitzuteilen,

worin eigentlich die Anklage
bestände usw. In der über diese Angelegenheit

stattfindenden Debatte erklärten nun
mehrere Redner allen Ernstes, es sei doch
kein Grund vorhanden, sich über diese
Verstöße der Untersuchungsbeamten
besonders aufzuregen. Kriegswirtschaftssün-

32

VO»1

« t/nter cèem Domltr cèes Dke/s cè.?r

5e^tl'on ^nr ^e^äm/l/llllA cè« 5c/llllar^-
/lanlèeès u.na! ln De^enmart è>5 Dcneraè^
se/kretàrs cèc.î ^lcè^enosslsc/lell k^oè/csmlrt'
sc/la/tscèe/lartements /ancè ^cllr^èìc/l ill Sern
eìne Xon/eren^ sêatt, an cèer sàmtèlc/ls
/i'anton«/cn /'oèl^elè-eèlôrcèell vertreten ma-
/°en. /t.; lvarcèen /-Vag-en cèer /'V/lllcèunA
nac/l ^rleLSlVlrtseèla/tèlcèlen k^er/e/lèurl^en
erörtert. k^on Lantonsvertretern lvllrcèe

eine strengere ^/llllèilNA- eke/' öü/laarrkan-
cèeèscèeèl^te Fe/orcèert. Desg/eie/len murcès

öeantraFt, man möe/lte in ^n/^nn/t cèle

/Ikôgèleèl/celt se/la//en, /'ersonen, cèle slc/l
Feie-e/'à^nlá/èlA' rait ^c/lleae^/ianc/e/ öe/as-
sen, sourle Don^lons/aèse/ler /är cèle Daner
cèes XrieAes rn internieren. »

8inà solcks Anträge nickt ein ks-
àenklickes ^eicken kür àie Dsistesverwir-
rung, àie viele Xöpks erkallt kat? klun
sinà wir also grllnàlick soweit, àall cler De-
«Zanke àer 8ckut?kakt auck in unserer
6Z2jäkrlgen Deinokratis ernstkakts llekür-
worter kinàet. Die 8ckut?kakt ist ein t)^n
sckss Instruinent cles totalitären 8taates :

gewisse « Volkssckâàlinge » weràsn nickt
verurteilt, sie weràen « nur » in 8ckut?-
linkt gsnoininsn.

Das Wort ist neu, «las Verkakren aker
uralt. 8ckut?kakt ist Isàiglick eine anclsre
Rexeicknung kür willkürlicks Drsikeitske-
raukung. Ills keklts gsraàe nock, àall àiesss
8^stenr l>ei uns 8ckule rnackt. Dall inan
einern 8ckwar?kânàler erklärt: « Dein
Verbellen ist an sick vsrkältnisrnällig gs-
ringkllgig, unà Du wirst àsskalk xu secks
Wocken Dekängnis verurteilt. Wir lialzen
aker gleick^eitig kescklossen, Dick auk un-

kestiininte ^.sitilausr iin gleicken Dskäng-
nis ?u internieren. Das ist nickt etwa eine
8trake, àsnn nack r^klauk iler secks Wo-
cüen klsikst Du 2war, wo Du kist, wirst
aker in àer lZsstanàeskontrolIe auk einsin
anàsrn lllatt eingetragen. »

DewilZ erkoràsrn aullergewöknlicks
leiten aukergewöknlicks Mittel, t^.ker
àiese clürken nickt «Zarin kssteksn, àaû ein
Drunàreckt unseres 8taates init DUklen ge-
treten wirà. Die Dreiksit wircl ^uin leeren
Wort, wenn nickt ein geregeltes Vsrkakren
«lsn llürgern lìecktssickerkeit garantiert.

Danxe Völker kaken jakrkunàerts^
lang gekärnpkt, uin àie willkürlicke Drei-
keitskeraukung uninöglick ?u inacken.
Diejenigen, àie ksi uns «lisses köstlicks
Dut àer lìscktssicksrkeit kaltlâckelnà üksr
Lorà werken wollen, wissen wakrkaktig
nickt, was sie tun. Vuck àas kriegswirt-
sckaktlicke 8trakreckt rnull sick an gewisse
Drunàsàe kalten.

Die 8taàt /^ürick kesall kis vor Kur-
?ein einen kriegswirtsckaktlicken Dkerwa-
ckungsàisnst, àessen Ileainte sick alls inög-
licken Dkergrikke xusckulàen kominen lie-
lken. Man wark iknen kl. vor, sis kätten
àie vsràâcktigen 8ckwar?kanàler unà
Dainsterer, wenn auck nur kurxe ^eit,
wiàerrecktlick ikrer Dreikeit ksraukt, sie
VerKören unterzogen, okne iknen initzu^
teilen, worin eigentlick àie Anklage ks^
stanàe usw. In àer üksr àiese Vngslegen-
keit stattkinàenàen Dskatte erklärten nun
inskrere Ileàner allen Kirnstes, es sei àock
kein Drunà vorkanàen, sick üksr àiese
VerstölZe àer Dntersuckungskearnten ke-
sonàers auDuregen. Xriegswirtsckaktssün-
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dem gegenüber sei keine Sentimentalität
am Platz. Dieses Gelichter müsse man
nicht mit Samthandschuhen anfassen.
Auch wenn gelegentlich der eine oder
andere Paragraph verletzt werde, sei das

nicht so wichtig.
Aber was dem Raubmörder recht ist,

ist dem Schwarzhändler billig. Es geht hier
um die Grundlage unseres Rechtsstaates.

* **

Es genügt nicht, in schönen Augustreden

von der Gefahr der Vermassung zu
sprechen, gleichzeitig aber in tausend
Entschlüssen des täglichen Lebens der
Vermassung Vorschub zu leisten.

Die Zürcher Straßenbahnen besitzen
seit einiger Zeit sogenannte Großraumwagen,

die nun auch in andern Städten
eingeführt werden sollen. Aus wirtschaftlichen

Gründen sind die Wagen so
eingerichtet, daß nur ein Viertel der Passagiere
sitzen kann. Die Größe der Wagen und die
vielen Stehplätze erhöhen die Fassungskraft

auf 100 Personen. Die Passagiere
müssen hinten einsteigen und vorn aussteigen.

Jeder, der den Wagen betritt, ist
gezwungen, den sitzenden Billeteur zu
passieren. So leert sich der hintere Perron
allmählich, indem die Fahrgäste veranlaßt

werden, in den vordem Raum zu
wandern.

Der fortschrittstrunkene Zürcher
Stadtrat hat die neuen Wagen — zur
Großstadt gehört das Großraumtram —
mit Begeisterung zum Ankauf empfohlen,
bedeuten sie doch in verkehrstechnischer
wie in wirtschaftlicher Hinsicht eine
eindeutige Verbesserung. Man kann auf
Franken und Rappen ausrechnen, daß sich
die Anschaffung lohnt.

Die Großraumwagen haben nur einen
kleinen Nachteil: Sie entsprechen wohl den
Bedürfnissen des Verkehrs, nicht aber
jenen der beförderten Menschen. Wie ein
geduldiges Schaf wird der Passagier durch
diese Verkehrsmaschine hindurch getrieben.

Er kann nicht mehr wie früher
gemütlich auf der hintern oder vordem
Plattform stehen, in muntern Gesprächen

seine Toscani rauchend. Er muß wie ein
Häftlimacher aufpassen, daß er zur Zeit in
den vordem Raum gelangt, sonst ist es ihm
unmöglich, bei der Bestimmungsstation
den Riesenkäfig zu verlassen. Kurz, er ist
eingeordnet in die Bedürfnisse der
Straßenbahnverwaltung, wie auch der
Kondukteur eingeordnet ist, der nun unbeweglich

auf seinem Stühlchen sitzt und wie
ein Automat die Billette knipst.

Ich will nicht behaupten, daß der
Zürcher, der viermal im Tage diese Prozedur

durchmachen muß, nach zwei Jahren
an Leib und Seele gebrochen sei. Dazu ist
er immerhin zu robust. Aber es scheint mir
doch, daß diese Wagen wiederum zu jenen
Einrichtungen gehören, die das Lebensgefühl,

wenn auch unmerklich, verändern.
Das Beglückende in unserm kleinen Land
liegt gerade darin, daß das Leben noch
etwas von jener Gemütlichkeit hat, um die
wir die gute alte Zeit beneiden. Es herrscht
bei uns eine Atmosphäre, wo der Einzelne
noch etwas gilt, wo er nicht wie in den
ausländischen Großstädten zum
bedeutungslosen Nichts herabgesunken ist.

Dieses Lebensgefühl können wir aber

nur erhalten, wenn wir dafür Opfer bringen,

das heißt, bewußt auf die Anwendung
mancher technischer und wirtschaftlicher
Verbesserung verzichten.

Unter Straßenbahnfachleuten gilt der
Trambetrieb, wie er etwa in Bern ist, alles
andere als vorbildlich, und doch benutze
ich persönlich das Tram in Bern lieber als
in Zürich. Dort hat man das Gefühl, die
Straßenbahn sei um der Menschen willen
da und nicht die Menschen um der
Straßenbahn willen. Wenn eine Bauernfrau
mit einem Marktkorb in Sicht ist, so wartet
man, bis sie eingestiegen ist, weil man
offenbar der Überzeugung ist, eine freundliche

Geste sei wichtiger als die strikte
Einhaltung des Fahrplanes. Die automatisch

schließenden Türen der Zürcher
Großraumwagen machen es dem Fahrpersonal

zweifellos leichter, auf die Sekunde

genau wegzufahren, es genügt ein Druck
auf einen Knopf, und der Tank setzt sich
in Bewegung.
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«lern gegsnüdsr sei keine 8entimentalität
am plat?. Dieses Delicdter müsse man
nicdt mit 8amtdandscduden anlassen,
^.ucd wenn gslegentlicd der eins oder an-
dene paragrapd verletzt werde, sei das

nicdt so wicdtig.
kdsr was dem kaudmördsr recdt ist,

ist dem 8cdwar?dändler dillig. ks gedt dier
nm die Drundlags unseres kecdtsstaatss.

-» »
»

ks genügt nicdt, in scdönen kugust-
reden von der Dskadr der Vsrmassung ?u
sprechen, gleicd?sitig ader in tausend knt-
scdlüssen des täglicden Dedens der Ver-
massung Vorscdud ?u leisten.

Die ?.Urcder 8tradsndadnen besitzen
seit einiger?.eit sogenannte Drodraumwa-
gen, die nun sued in andern 8tädten ein-
geküdrt werden sollen, ^.us wirtscdakt-
licdsn Dründsn sind die Wagen so einge-
ricdtet, dad nur sin Viertel der Passagiers
sitzen kann. Die Dröds der Wagen und die
vielen 8tedplät?e erdöden die Passungs-
krakt auk 1k>() Personen. Die Passagiere
müssen dinten einsteigen und vorn ausstei-
gen. deder, der den Wagen lzetritt, ist ge-
?wungen, den sit?endsn Lilleteur ?u pas-
sisrsn. 80 leert sicd der diniere Perron
allmädlicd, indem die Padrgästs vsran-
lallt werden, in den vordern kaum ?u
wandern.

Der korlscdrittstrunkens ^ürcder
8tadtrat dat die neuen Wagen — ?ur
Drodstadt gedört das Drodraumtram —
mit Begeisterung?um Vnkauk smpkodlen,
dedeuten sie doclr in verkedrstecdniscder
wie in wirtscdaktlicder Dinsicdt eine
eindeutige Verdesssrung. Klan kann auk
Pranken und kappen ausreclmen, dalZ sied
die Vnscdakkung lolmt.

Die Drodraumwagen dadsn nur einen
kleinen dlacdteil: 8is sntsprsckien wodl den
ksdürknissen des Verkedrs, nicdt ader je-
neu der dekördertsn Klenscdsn. Wie ein
geduldiges 8cdak wird der Passagier durclr
diese Verkedrsmascdine dindurcd getris-
den. kr kann nicdt medr wie krüder ge-
mütlicd auk der diniern oder vordern
plattkorm sieden, in muntern Despräcden

seine poscani raucdend. kr mud wie ein
plaktlimacder aukpassen, dad er ?ur ^eit in
den vordern kaum gelangt, sonst ist es idm
unmöglicd, dei der Bestimmungsstation
den kissenkäkig ?u verlassen. Kur?, er ist
eingeordnet in die Lsdürknisse der 8tra-
dendalrnvsrwaltung, wie aucd der Kon-
dukteur eingeordnet ist, der nun undeweg-
licd auk seinem 8tüdlcden sit?t und wie
ein Vutomat die Billette knipst.

led will nicdt dsdaupten, dak der
Xürcder, der viermal im D'âge diese pro?s-
dur durcdmaedsn mud, naed?wei dadren
an keid und 8eele gedrocden sei. Da?u ist
er immerdin ?u rodust. Vder es scdeint mir
dood, dad diese Wagen wiederum ?u jenen
kinricdtungen gedören, die das ksdensge-
küdl, wenn aued unmsrklicd, verändern.
Das Beglückende in unserm kleinen Band
liegt gerade darin, dad das Deden nocd et-
was von jener Dsmütlicdkeit dat, um die
wir die gute alte?>eit deneiden. ks derrscdt
dei uns eine Vtmospdäre, wo der kin?elne
nocd etwas gilt, wo er nicdt wie in den
ausländiscden Drodstädten ?um dedeu-
tungslosen dlicdts deradgesunksn ist.

Dieses Dedensgeküdl können wir adsr
nur erdaltsn, wenn wir dakür Dpker drin-
gen, das dsidt, dewudt auk die Anwendung
mancder tscdniscdsr und wirtscdaktlicder
Verdssssrung ver?icdten.

Dinier 8tradendadnkacdleuten gilt der
pramdetrisd, wie er etwa in Lern ist, alles
anders als vordildlicd, und docd dsnut?e
icd persönlicd das pram in Lern lieder als
in ^llricd. Dort dat man das Deküdl, die
8tradendadn sei um der klenscden willen
da und nicdt die Klenscden um der 8tra-
dendadn willen. Wenn eine Bauernkrau
mit einem klarktkord in 8icdt ist, so wartet
man, dis sie eingestiegen ist, weil man ok-
kendar der Dder?eugung ist, eine kreund-
licde Deste sei wicdtiger als die strikte
kindaltung des padrplanes. Die automa-
tiscd scdlisdsndsn püren der ^ürcdsr
Drodraumwagsn macden es dem Padrpsr-
sonal ?weikellos leicdter, auk die 8ekunds
genau weg?ukadren, es genügt ein Druck
auk einen knopk, und der pank set?t sicd
in Bewegung.
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Aber ob das ein wirklicher
Fortschritt ist?

* **
Aus dem Bericht eines Schweizer

Korrespondenten über die Pferderennen in
Vicliy :

« Das Publikum bewunderte einmal
mehr den Marschall Pétain, der in Zivil

Eine Firma erhält folgende Speditionsanzeige

: « Wir teilen Ihnen mit, daß die
bestellten drei Fässer öl heute auftragsgemäß per
Bahn nach Station X spediert wurden. Um
Verwechslungen zu vermeiden, haben wir die Fässer
in der üblichen Weise mit B O 890 schablo-
niert. »

Der Chauffeur, welcher beauftragt war, die
drei Fässer von Station X abzuholen, sah die
ölfässer auf dem Güterperron liegen. Sie waren
gemäß Speditionsanzeige wie folgt
gekennzeichnet :

B O 890
Noch bevor der Chauffeur den Inhalt der

Fässer geprüft hatte, behauptete er, daß es nicht
die richtigen seien. Die aufgemalten
Kennzeichen stimmten mit den Angaben der
Speditionsanzeige überein. Eine nähere Untersuchung
ergab, daß die ölfässer in der Tat von irgendeinem

Schelm gegen gewöhnliche Wasserfässer
ausgetauscht worden waren.

Frage: Wieso erkannte der Chauffeur
sofort, daß nicht die richtigen Fässer auf
dem Perron lagen?

Auflösung Seite SS

gleich gut aussieht wie in Uniform und
den das Alter tatsächlich nicht zu berühren

scheint. Der Schritt ist immer gleich
elastisch. Pétain dankte für die Ovationen,
indem er an den Hut griff. »

Wie sagt doch der wackere
Nebelspalter :

« Der unfreiwillige Humor kommt
gerne in Gazetten vor. »

Er entsteht aber nicht immer nur
durch den Druckfehlerteufel.

* *
*

« Auch Winterthur mit seinen S9 000
Einwohnern hat nun keine Arbeitslosen
mehr. »

Eine unscheinbare Notiz in der
Tagespresse. Gehört eine solche Meldung
nicht in Sperrdruck auf die Titelseite?
Jahrelang waren die Spalten mit bewegten
— und durchaus berechtigten — Klagen
über die Arbeitslosigkeit gefüllt. Man sah

in ihr den Fluch des 20. Jahrhunderts und
fürchtete, an dieser Geißel werde unsere
ganze Zivilisation zugrunde gehen. Çine
Überwindung schien unmöglich. Noch zu
Beginn des Krieges bewiesen die Fachleute
in Hunderten von langen Artikeln, daß die
damalige Entlastung des Arbeitsmarktes
nur kurzfristig sein könne. 1941, spätestens

1942, werde wegen des Rohstoffmangels

die Zahl der Unbeschäftigten mit
mathematischer Sicherheit rapid ansteigen.

Man schwelgte im Pessimismus.
Nun, da sich diese Befürchtungen als

grundlos erwiesen haben, sollte doch
allgemeiner Jubel herrschen. Aber davon ist
keine Rede! Wie der langweilige Polykra-
tes fürchten auch wir offenbar, den Neid
der Götter herauszufordern, wenn wir
nicht ständig jammern.

Der gute alte Usteri war ein
ausgezeichneter Kenner des schweizerischen
Nationalcharakters, als er die Aufforderung
« Freut euch des Lebens » an seine Landsleute

richtete :

«Man schafft so gern sich Sorg' und Müh',
Sucht Dornen auf und findet sie
Und läßt das Veilchen unbemerkt,
Das uns am Wege blüht. »

* *
*
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tkber ob das sin wirklicber l/ort-
scbriit ist?

tkus dent llericbi eines 8cliwsi?er
Korrespondenten über dis Klerderennen in
Vicliz,'-

« Idas Kublikuin bewunderte eininal
inelir den itlarscball detain, der in ?iivi1

Line Liriiia erkält lolgenäe LpeditioitS-
sn^eÍAS I « Wir teilen ILnen Ntit, clalî llie de-
stellten drei Lesser ill beute euktrsASAeinelil per
lieli n nacli Ltsìion X spediert wurden. iin Ver-
wecbslungen tu verineiden, baben wir die Lësser
in der üLIicLen Weise init II O 830 sclinliln-
niert. »

Ller Lbuulletir, welober beuultragt wer, die
drei Lasser von Ltetion X abtàolen, sali die
Olkssser euk dein (lüterperron liegen. Lie waren
geinäll 8peditionsen?eige wie lel^t gebenn-
teicbnet :

v 0 S90
iVoeb bevor âer Obau55eui- clen Inbalt àer

Nässer ^eprü5t batte, bebauptete er, àaL es niebt
die riebtÎAen seien. Oie an5^ernalten Kenn-
aeicben. stiininten init den à^aben der Zpedi-
tionsan^ei^e iiberein. Oins näbere OntersuebnnA
er^ab, dalZ die Olkàsser in der "I'at von irgend-
einein Lebelin Ke^en Aewobnlicbe WasserLässer
ans^etanscbt worden waren.

fsggs: Wieso àsnnto lier kiieuffour
sofort, lisk niokt liio »ioktigon fesser sut
liom perron legen?

^n/lozunF Leite 11

glsicb gui aussiebt wie in ünilorin und
den das iKItsr iaisäcblicb nicbt ^u bsrub-
ren scbeini. Der 8cbriit ist immer gleicb
elasiiscb. Keiain dankte lür dis Ovationen,
indent er un den blut grill. »

Wie sagt doclt der wackere ^ebel-
Spalier:

« Der unlreiwilligs Ilumor kontini
gerne in Oa^etten vor. »

ltr enisteiii aber niclti iininer nur
dureit den Oruckleblerteulel.

» »
»

« ^/nc/t //^tntsri/tnr mit se/nsn 49
/bnn-o/tnern /tat nnn /ce/ne r/rbe/ts/ossn
me/tr. »

l/ine unscbeinbars bioti? in der d^a-

gespresse. Oebört eins solcbe Kleidung
niclii in 8perrdruclc nui die ddielseite?
dabrelang waren die 8paltsn inii bewegten
— und durcltaus berecbtigten — Klagen
über die Arbeitslosigkeit gekUIlt. Vlan salt
in ilir den lllucb des 20. daltrltunderis und
lürcbtete, an dieser Oeillsl werde unsere
gan^e Civilisation Zugrunde gelten. I^ine
Überwindung scbisn unmöglicb. bioclt 2U

beginn des Krieges bewiesen die llacltlsute
in Hunderten von langen Artikeln, dab die
damalige Entlastung des K.rbeitsmarktss
nur kurxlristig sein könne. 1941, späis-
siens 1942, werde wegen des bobstokl-
rnangels die ^abl der ünbescbältigten inü
inatlteinaiiscber 8iclterbeit rapid anstei-
gen. Klan scbwelgte iin bessimismus.

Klun, da sicb diese Lelürcbtungsn als

grundlos erwiesen baben, sollte docli all-
geineiner lubel berrscben. tkber davon ist
keine Hede! Wie der langweilige bol^kra^
ies lürcbten aucb wir ollenbar, den Kleid
der Ontter berausv.ukordern, wenn wir
niclit ständig jammern.

Der gute alte üstsri war ein ausgs-
xsicbneter Kenner des scbwei/.eriscben ?la-
iionalcbarakters, als er die àtllorderung
« llrsni eucli des üebens » an seine lbands-
lenie ricltteie:
«/l/an 5c/ta//i Fv K-ern v/c/l 5c>r^' nnol /l/ä/t',
.Lnc/zt /)c>rnen an/ nn/ //tn/et 5le
//»</ /à//t üei/c/ic/t nnàentcr^/,
/las ans am /ü9/ä/t. »

H »
»

Z4 p>fio!o: t-t. Ltsinsk'
Vok-Ior-sns Soceispartis
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